117. 


N 
2. 


als Ergänzung zum 
Sonnabend, den 28. September. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne, 
(Fortſetzung.) 8 

Ein Geräuſch vor dem Zelte unterbrach die Rede des zür⸗ 
nenden Fürſten. Bewaffnete traten ein, an ihret Spitze Lans⸗ 
koi, in ihrer Mitte gefeſſelt Auguſtin Graſchke, der Held uns 
ſerer Erzählung. 5 

»Was giedt's 24 fragte der König heftig, vwer nimmt ſich 
das Recht, ohne Erlaubniß meinen Kiſegsrath zu flören? Rede 
und Antwort, Soldaten le 

»Ehrerbielig verneigte ſich der Pole Lanskoi vor feinem 
Monarchen. »Dieſer Mann bier wagte ſich keck in das Lager, 
mit dem Vorgeben, bei uns Kriegsdienſte zu ſuchen; allein 
wer kann bei der Verſchlagenheit unferer Feinde feinem bloßen 
Worte trauen, ohne eine Argliſt dahinter zu vermu l hen! Wir 
nahmen ihn daher feſt, und als er durchaus vor des Königs 
Angeſicht gebracht zu werden wünſchte, hielt ich es für meine 
Pflicht, ihn hierher zu führen, vielleicht, daß et wichtige Ent: 
deckungen zu machen hot. 

Warum wagſt Du es, elender 
und Wehrloſen, der mit Vertrauen 


Kin cht, den Einzelnen 
Schutz ſuchend zu uns 


kommt, gleich einem gemeinen Verbrecher mit Feſſeln zu dela-⸗ 


den e brauſe Wladistaus zornig auf, — vaugenslicklich hin: 
weg die Ketten oder der Büttel ſoll Dich on die Geſetze der 
Gaſtfieundſchaft und die Pflichten des Kriegers gegen Wihr⸗ 
loſe ouf eine nachdrückliche Art erinnern. « 5 
Dir Feſſeln wurden ſchleunigſt dem Gefangenen abgenom⸗ 
men. Frei ſtand dieſer nun da, dos Aug“ ſtolz auf die Ber, 
ſammlung gerichtet; er debte nicht ver dem durchdringenden 
Blicke des Polen Könige. -Wirvistsus wurde augenblicklich 
von dem edlen Arußeren des Jünglings eingenommen, huldvoll 
fragte er ihn um Namen und Stand. 6 
2Jch bin ein Ung 'licklicher, & antwortete der Rathsſchreibet, 
Felder den Schutz des mächtigen Polen: Könige anzuflehen 
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kowmt; dies genüge Euch, mein hoher Herr! Gern will ich 


in Eurem Heere ols der gemeinſte Krieger dienen, nur über 
meine frühern Verhättniffe laßt mich ſchweigen. Dunkel und 
ſchaurig liegt es hinter mit, wie die Pforte des Grabes; ich 
will vetgeſſen le 

„Euer Benehmen ſpricht mich an,« ſagte der König wohl⸗ 
gefällig in das männliche Antlitz des Deutſchen ſchauend. v Iht 
feid kurz und tündig! Dies liede ich; aber könntet Ihr gegen 
Euer Vaterland ſtreiten 2c 

Ich ſtreite nicht gegen mein Vaterland, ich kämpfe nur 
gegen die Tücke und Rachſucht der Menſchen an, die mit Das 
enttiſſen haben, was mir das Theuerſte auf Erden war. 

Eine Thräne perlte im Auge des Unglücklichen, als er dieſe 
Worte ſprach; er dachte an feine Malvina zurück, er dachte 
auch an die alte Mutter, die er verlaſſen hatte, um ſie vielleicht 
nur dem Elende Preis zu geben, da mit ihm ihre einzige 
Stütze verloren war. a 

» Alſo ein Menſchenfeind e ſogte Wladislaus theilnehmend, 
anun, wer weiß, ob Euch nicht das Stilfliegen vor dieſer Stadt, 
märst Ihr an meiner Stelle, noch mehr zum Menſchenfeinde 
gemacht hätte. — Aber bei Gott und meinem Schwerte! die. 
längſte Zeit hat es gewährt le 2 

Ja wohl, meln edler Herre fiel der neue Kaſtellan von 
Sandomir ein, »denn morgen um dieſe Zeit weht ſchon länge 
ſtens der weiße Polen: Aar auf den ſtolzen Zinnen dieſer Wälle, 
oder die Gräden, vor der Stadt bergen die Leicname meiner Ge⸗ 
fährten und den meinigen le = 

»Nun wohlan, fo gehet, Kaſtellan; ih Überlaſſe Alles Eu⸗ 
rem Wohlgefallen. Nehmt Euch ſo viel Leute, als Euch gut 
dünkt, nur fegt Nichts auf's Spiel, wenn Euch nur das Un⸗ 
gefähr von Fein winkt. FRE 

2 Ich gehe, und kehre als Sieger zurück eder nie le tief der 
junge Pole, die Hand auf's Hecz legend. 

Da trat Auguſtin raſch auf den König zu und flehte mit 
muthiger Stimme: 

20, laßt wich, mein König, Theil an dem bevorſtehenden 
Kampfe nehmen; ich kenne einen Weg, der, undemerkt von den 
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Einwohnern, und nur mir bekannt, in die Stadt führt; doch 
Eins verſprecht mir, wenn ich Euren Schaaren zum Führer 
dienen darf, eine Bedingung wage ich daran zu knüpfen. 

„Recht gern ſei Euer Begehren geſtattet, wenn es ein 
Mittel giebt, dadurch unnützes Blutvergießen zu verhüten. — 
Wladislaus iſt kein Tyrann, noch ein grauſamer blutgieriger 
Eroberer. Bei meinem königlichen Worte! was ich als gerecht 
und billig finde, was mit meinen Pflichten als Feldherr und 
Menſch, was der Ehre eines Königs nicht widerſtreitet, ſei 
Euch im Voraus ſchon zugeſtanden. e 

Nun denn, mein hoher Herr, « ſagte Auguſtin freudig, >fo 
ſchenkt zum Danke, wenn ich Eure Krieger ohne Gewalt in die 
Stadt führe, den armen Bürgern Leben und Eigenthum. 

Betroffen ſchwieg der König einen Augenblick, dann be⸗ 
gann er: 


» Alſo das iſt es, was Ihr verlangt, kühner Fremdling? 


Ich habe zwar meinen Kriegern ſchon längſt zum Lohne für die 
wochenlange Mühſeligkeit die Güter der Bürger da drüben als 
Beute verſprochen, doch Ihr habt mein Wort! Aus meinem 
Seckel werde ich fie dafür entſchaͤdigen. Kaſtellan, nehmt den 
braven Jungen mit Euch, und ſchont, bei meiner Ungnade! 
Alles, was ſich nicht widerfegt, an Leib und Gut! fo will ich 
es, Euer Herr und König. b 

Diankend drückte Auguſtin die Hand des gütigen wilden 
Monarchen an feine Lippen, und eilte mit dem Kaſtellan von 
Sandomir, die Anſtalten zum Kampfe zu treffen. 

Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


ö Meine Frau. 


Ich habe eine Frau, welche die Niedlichkeit und Genauig⸗ 
kelt ſelbſt iſt und die bei allen Bekannten in dem Rufe der rein⸗ 
lichſten Frau ſteht. Das iſt nun mein Jammer. Dieſe au⸗ 
ßerordenlliche Reinlichkeit iſt mir fo beſchwerlich und unange⸗ 
nehm, daß ich in einer Schenke voll Fuhrleute oder in einem 
Pferdeſtalle lieder, als in meiner Wohnung, logien möchte. 

Reinlichkeit und Ordnung in unſerer Wirthſchaft und an 

unſerm Körper find allerdings ſchöne Tugenden; allein, ob ich 
gleich nicht fo viel Ruß auf meinen Händen ſitzen haben möchte, 
als ein Schornſteinfeger, ſo will ich doch auch meine Hände 
nicht 20 Mal des Tages waſchen; und ob ich gleich in keinem 
Schweinſtall liegen möchte, fo fol man doch mein Haus nicht 

unter dem Vorwande, es für mich rein zu halten, für mich 
gänzlich unbrauchbar machen. 

Ich wenigſtens ſehe nicht ein, wodurch ſich ein Haus, das 
immer ſchmuzig if, von einem Haufe unterſcheidet, das im: 
mer gereinigt werden muß. Das ließe ich mir gern gefallen, 
wenn ich, wie andte Männer, jeden Sonnabend ous dem 
Haufe ge woſchen würde; aber meine Frau iſt fo ordentlich, daß 
das Fegen und Waſchen jeden Tag in der Woche wiederholt 
werden muß. Den ganzen Morgen habe ich Concert in mei⸗ 


vor der Thür abſcharrt, ſeine Schuhe eine 


4 


nem Hauſe, und mir gellen die Ohren von dem S - 
Fußbodens, der Töpfe und Pfannen, vom ere 
Teppiche. Ich bin beſtändig auf der Flucht aus einem Zimmer 
in das andere. So habe ich gewiſſetmaßen der Reinlichkeit 
meines Hauſes zu danken, daß ich in beſtändigem Schmutz le: 
ben muß; denn während dieſer Reinigungsoperationen iſt jedes 
Zimmet mit Seife, mit Kalkmehl, mii Sond, mit Waſch⸗ 
bürſten, Federwiſchen, Scheuerhadern u. dergl. angefüllt. 

Du kannſt, geneigter Leſer, leicht denken, daß meine 
Frau die größte Sorgfalt anwendet, um jede, auch die ges 
vingfte Beflockung des Fußbodens zu verhüten. Daher muß 
Jeder, der in unſer Haus kommt, außerdem, daß er den Koth 
alb 

Eingang auf einer großen rauhen Binfenmane 28 2 
dann weibeinig Über verſchiedene kleinere Matten foniſchreiten 
die in gehöriger Weite von einander auf dem Wege zum Sim“ 
mer hingelegt ſind. Niemand darf, ohne den ſchweren Zorn 
meiner theuern Halfte zu fühlen, dieſe Vorſicht für überflüſſig 
halten. Ich ſelbſt darf nie in meinen Stiefeln das Zimmer 
betreten; weine Frau kriecht auf den Zehen die Treppe hinauf 
und hinab, und das Dienſtmädchen muß bantfuß umherſchlei⸗ 
chen, als wenn es einen Diebſtahl beadſichtigte. 

Nach dieſen Proben könnte man glauben, meine Frau 
werde in andern Stücken eben ſo ordentlich ſein. Aber, wie 
Swift behauptet, daß ein gar zu ordentlicher und zierlicher 
Mann ſchmuzige Gedanken habe; ſo kann ich auch behaupten 
daß die gar zu reinlichen Leute oft die allerunteinlichſten ſind. 
Ich bia oft in der größten Verlegenheit geweſen, wenn meine 
Frau in der Geſellſchaft die Theetoſſen mit einer ſchmuzigen 

B Schürze oder einem unreinen Handtuche abwiſchte, oder an 
fie in die Gläſer hauchte, und fie nachher mit ihrem Schnupf⸗ 
tuche austrocknete. Leute, die mit uns nicht auf recht . 
tem Fuße leben, kennen meine Frau nicht in ihrer wahren Ges 
ſtalt, wie man ja auch überhaupt bemeikt haben will, daß Da⸗ 
men, wenn ſie in einer Geſellſchaft erſcheinen, ganz andre Ger 
ſchöpfe find, als wenn fie ſich an ihre Toilette ſetzen. 

Wenn wie Nachmittags Beſuch haben, fo ift meine Frau 
noch fo ziemlich hübſch gekleidet; aber am Morgen macht fie 
eine ganz andre Figur. Dann iſt ihr gewöhnliches Negligee 
eine Jicke und ein Rock von ordinairem Zeuge; ein Tuch, das 
fie um den Kepf bindet, giebt ihr das Anſehen eines mähri⸗ 
ſchen Nuß weibes, und eine grobleinene, ſchmierige Schütze 
vollendet ihren hehten Anzug. Sie bedenkt ſich nicht einen Aus 
genblick, die nledrigſten Arbeiten eines Dienſtboten ſelbſt zu ver⸗ 
richten; fie iſt eine fo große Verehrerein der Reinlichkeit, daß 
fie oft auf den Knieen liegt und die kupfernen Töpfe und Tigel 
ſcheuert u. ſ. w. a 

Dieſe übertriebene Reinlichkeit meiner Frau macht mein 
Haus für mich ganz unbrauchbar und verkannt daraus alle 
Ruhe und Vertraulichkeit. Ich darf keinen Tabak rauchen, um 
die Wände und Vorhänge nicht zu ſchwärzen; ich bekomme zu 
meinem Gebrauch ſchlechte Mödeln und abgenutzte Wäsche, da: 
mit die ſchönen Prachtmöbeln immer in Parade daſtehen kön⸗ 
nen und die feine Wäſche in den Schränken und Kommoden 
prange. Nie darf ich aus andern, als irdenen Schüſſeln und 
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Tellern effen, damit die Ordnung des Porzellanſervices nicht 
verrückt werde; und meine Frau thut ſich recht viel auf ihre 
klugen Erfindungen in dieſem Punkte zu gute, denn fie hat eis 
nige undrauchbare alte Porzellangefaͤße unter die ganzen fo künſt⸗ 
lich geſtelt, daß man die ſchwarzen Streifen von Kitt nicht ſe⸗ 
hen kann. Ich eſſe, außer wenn Geſellſchoaft da iſt, Jahr aus 
Jahr ein mit blechernen Löffeln, obgleich eine Menge filberne 
Löffel in Papier eingepackt im Schrank liegen. Kurz, Alles, 
was ſchön und ſauber iſt, das darf ich um keinen Preis gebrau⸗ 
chen, weil es fonft befleckt werden könnte; ich bin mitten unter 
allen Bequemlichkeiten des Lebens, und darf mir doch keine 
derſelben zu Nutze machen. - 

Sagt an, liebe Leſer, bin ich wohl wegen einer fo reinli⸗ 
chen Frau zu beneiden? a 


Mein Liebchen. 


Fort mit Euren Purpurlippen! 

Die Ihr lobt in trunk'ner Gluthz 
Süß're Wonne kann ich nippen 

Aus des Bechers Reben» Blut. 


Mich entzückt kein nettes Füßchen, 
Noch ein weicher Schwanen⸗Arm. — 
Raub' ich ihr allein ein Küßchen, 
Rollt mein Blut ſo heiß und warm! 


Eure Liebchen ſind vergänglich, 
Durch die Macht der boͤſen Zeit, 
Meines lohnt mich überſchwenglich 
Bis in alle Ewigkeit. 0 
Seht Ihr Runzeln, [hlimme Falten 
Auf der Holden Angeſicht; x 
Zeigt fie mir nur Huidgeftalten, 

Bis im Tod das Auge bricht. 


Sie hängt feſt an mir mit Treue, 

Mit unwandelbarer Macht, 

Und ihr Kuß hat ſtets auf's Neue 
Meinen Lebens geiſt erfacht! 


Drum, mein Eiebchen, über Alle 
Lob' ich Dich im frohen Muth, 
Preiſe Dich mit lautem Schalle 
Als des Lebens pöchſtes Gut. 


Werd' ich einſt dem Tod zum Raube, { > 
Bricht das Herz in meiner Bruſt;z 

In die Rechte dann die Traube, — 

Liebchen folgt in's Grab mit Luft, 

Dildebert Ries. 


zen die Urtheile, die Neigungen, 
nach unſern Ueberzeugungen, unſerm Geſchmack, unſern Ge⸗ 
wohnheiten und unſter Handlungsweife, 


delhaft, wenn Andre darin von uns abweichen. 


Das Richten über Andere eine Quelle unſers Miß⸗ 
vergnügens in dem geſelligen Umgange. 


Ein großer Theil unſets Mißvergnügens in dem Umgange 
mit Andern entſpringt daher, daß wir unvorſichtig und voreilig 
unſern Nächſten richten; daß wir es unternehmen, den mora⸗ 
lüſchen Werth feiner Denkungsart und feines Betragens genau 
zu beſtimmen und über die befondern Abſichten ſeiner einzelnen 
Handlungen abzuſprechen; daß wit jeden noch fo geringen Feh⸗ 
ler, den wir wahrzunehmen glauben, nach der Strenge be⸗ 
uriheilen und uns fo ein Verdammungsurtheil über ihn anma⸗ 
ßen. Eingewurzelte Vorurtheile, ſtolzer Eigendünkel, unbeug⸗ 
ſamer Eigenſinn, boshafter Argwohn, Neid und Eiferſucht, 
und auf das Gelindeſte beurthrilt, leichtſinniget Muthwille ſind 
die Quellen ſolcher vorelligen, unbefugten Urtheile. Wit ſchäb⸗ 
die Handlungen Andrer blos 


gleich als wenn dieſe 
was wahr, gut, lo⸗ 
es daher ſchon ta⸗ 
5 Wir urtheilen 
ſo gern von uns ſelbſt beſſer, als wir es verdienen, halten uns 
für rein, überſehen, vergeſſen, eniſchuldigen oder vertheldigen 
wohl gar unſre Schwachheiten und Fehltriite, und beobachten 
dagegen in Hinſicht auf Andre gerade das entgegengeſetzte Ver⸗ 
halten, ziehen bei ihten Handlungen immer die ſchlimmſte Seite 
hervor, überſehen ihnen auch nicht den geringſten Fehler und 
laſſen für fie keine Entſchuldigung gelten. Es verdrießt uns 
ſogar oft, uns im Geheimen geſtehen zu müſſen, daß wir von 


ein unttüglicher Maß ſtab Deſſen wären, 
bens⸗ und nachahmenswerth iſt; wir finden 


ihnen in mancher Abſicht übertroffen werden; wir fürchten, daß 


auch Andre leicht dieſe Vergleichung zu unſerm Nachtheil an⸗ 
ſtellen könnten; wir ſuchen daher unſer Gewiſſen zu täuſchen 
und die öffentliche gute Meinung von den Vorzügen unſrer Ne⸗ 
benmenſchen hirabzuſetzen dadurch, daß wir ihten kleinen Feh⸗ 
lern ſorgfältig nachforſchen, ſie allgemein bekannt machen, oder 
gar ihren beſten Handlungen die gehäffigften Abſichten andichten 
und uns zu ſchändlichen Verleumdungen erniedrigen, oder wir 
nehmen zu dieſen niedrigen Künſten unſce Zuflucht, weil wir 
gr irgend einer Beleidigung halber an ihnen dadurch rächen 
ollen. 

Kann es denn aber wohl fehlen, daß unwürdige Kränkun⸗ 
gen dieſer Art uns von Andern dieſelbe Begegnung zuziehen 
müſſen? Wie oft wird uns mit eben dem Maße gemeſſen, 
mit welchem wir Andern gemeſſen haben! Wie oft bereiten 
uns die durch unſte Urtheile Beleidigten unſäglichen Kummer 
und Verdruß, ſpähen nun unſere Fehler eben fo forgfältig aus, 


machen fie eben fo laut bekannt, richten über unſte Aeußerum“ 


gen und unfer Betragen mit einer gleich unerbittlichen Strenge, 
verfagen uns nicht weniger Gerechtigkeit im Urtheil! Wie. häufig 


wird nicht Me Folſchbelt einer niedrigen Verleumdung zur tief: 


ſten Schande des Verleumdets endeckt! Ja, wenn auch Dies 
jenigen, an welchen wir uns durch unbiflige Urtheile und Lüfte: 
rungen ſo ſchwer verſündigen, edel genug denken, unſre Beleis 
digungen zu verachten und ſie uns nicht zu vergelten: wie viel 
Unruhe und Verdiuß verurſachen uns nicht ſchon jene menſchen⸗ 
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feindlichen Beidenfchaften, die uns zu dieſen Ungerechtigkelten 
verführen, durch ſich.ſeloſt! “a a 


Die Erfindung der Poſten. * 


Xenophon nennt den ältern Cyprus als den Erfinder der 
Poſten. Er ſagt nämlich in Bezug hierauf Folgendes: 

»Noch eine andre, bei der Größe des Reichs ſehe nützliche 
Erfindung von ihm haben wir bemerkt, mittelſt welcher er den 
Zuſtand auch der entfernteſten Theile des Reichs ſchnell erfahren 
konnte. Nachdem er nämlich unterſucht hatte, welch einen gro: 
ßen Tagemarſch ein Pferd, das geritten wird, aushalten könne; 
fo legte er in folder Entfernung Stallungen an und ſtellte 
Pferde darein, und Leute, welche fie beſorgten. An jeden Dies 
fer Plätze ſetzte er einen Mann, der tauglich war, die überbrach⸗ 
ten Briefe in Empfang zu nehmen, zu übergeben und die er⸗ 
müdeten Pferde und Menſchen aufzunehmen und ftiſche abzu⸗ 
ſenden. Bisweilen ſoll dieſer Marſch ſeldſt bei Nacht nicht ſtille 
ſtehen, ſondern auf die Tagpoſt eine Nachtpoſt folgen. Bei 
dieſer Einrichtung ſollen Einige ſchneller als Kraniche 
dieſen Weg zurücklegen. Wenn auch dieß nicht wahr iſt, fo 
iſt wenigſtens deutlich, daß dieß die ſchnellſte Art iſt, wie Men⸗ 
ſchen zu Lande teiſen. E88. 

Neudeutſche Politur. 

Wir Deutſchen haben uns feit einem halben Jahrhundert 
erſtaunlich abgefchliffen und verfeinert. Wenn jetzt Erasmus 
wieder reiſ'te ), er fände keinen Stoff mehr zu jener ſchmähli⸗ 
chen Parallele zwiſchen deulſchen und franzöſiſchen Gaſthäuſern. 
Wie haben keine Wirthe mehr, welche in bärenhaftem Zartge⸗ 
fühl vor Allem den Schein meiden, als ob ihrem Fremden um 
feines Beulelswillen etwas gelegen wäre, und auf alle Klagen 
des, Gaſtes die ſtehende Antwort haben: i 

»Wenn Dir's fo nicht behagt, fo ſuche Dir ein andres 
Wirthshaus 1K 5 : 

So iſt auch unfre Literatur nicht mehr die dickleibige, übel 
koſtumirte, griesgrämiſche, pedantiſche Perſon, die ſchafft, um 
zu ſchaffen, und der in ihrem Stolze eben nicht viel daran liegt, 
wie den Leſern die Hausmannskoſt behagt, die fie ihnen vorſetzt. 
Sie hat ſich multiplicirt und dividirt; elegant aufgeputzt, mit 
der Serviette unter dem Arm, fliegt fie Überall herum und legt 
Jedem ihre lange Speiſekarte vor, die auf die verſchledenſten 
Gaumen und Launen berechnet iſt. Aber in dieſem, wie in fo 
vielem Andern, ſind wir nur dem Zug der Zeit gefolgt, und 
zwar in den Fußſtapfen det Fremden. Die Elemente des deut⸗ 


) Vgl. N. 56 flg. bis Beob., wo der hier angezogene Reiſebericht 
des Erasmus überſetzt iſt. 


Seemann mit Fräulein M. A. v. Winkler. — 


ſchen Geistes ſcheinen einmal fo gemiſcht, daß das Volk, wel⸗ 
ches im innern Leden das reichſte und ſchͤpferiſchſte iſt, nicht 
den Muth und das Geſchick haben fol, fein Äußeres Leben auf 
feine Hand zu geſtalten. (Morgenblatt, N. 162.) u 
777. ——— — — 
Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 
Herr Chriſtoph, franzöſiſcher Kabinetscourier, iſt neulich 
am 3. v. M. von St. Petersburg abgereiſt und am 13. in Paris ange 


langt. Dieſe Reife von zehn Tagen hält man für die größte, bis jetzt 
geleiſtete Schnelligkeit. — 7 


M. V. . . ein Negociant in Paris, hatte ſich den Tod mit 
Kohlendampf gegeben, unter folgenden ſonder baren Umſtaͤnden. Ge 
hatte das Freymaurer⸗Gallacoſtume angezogen, und an den Vorſteher 
feiner Loge eincn feierlichen Brief geſchrieben, um ihn und alle ſeine 
Brüder einzuladen, ſie möchten ſeinen beichenzug begleiten. Er hielt 
noch in feiner erſtarrten Hand ein offenes Buch, in welchem er Be⸗ 
trachtungen über den Selbſtmord geleſen hatte. 5 


Das Wachtperſonale der ellſäpſchen Felder wird wegen der zahl⸗ 
reichen nächtlichen Anfälle, die vorzüglich im Winter fattfinden, naͤch⸗ 
ſtens um ein Bedtutendes vermehrt werden. 

— — nn nn 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Vincens. h 
Den 22. n 7 nburfäre B. Nimſcheck . — 
et St. Matthias. 

Den 19. Septbr.: d. Bäudler J. Becker T. — Den 22.: d. 

band Sn acherg l. Fr. Schliebs T. — d. Schuhmachergef. F. Schlo⸗ 


f Bei St. Adalbert. 

Den 22. Septbr.: d. Tapezſer Sterra S. — b. Schuhmacher⸗ 

gef. Preuß S. — Ein unehl. S. — Den 24. Ein unehl. S. — 
44 m" Best. Destipee: 

Den 16. Septbr.: d. Tagarb. C. Barth X. — Den 18.: d. 
Mechanikus J. Weiß T. — Den 21.: Eine unehl. K. — Den 22.: d. 
aid den K. ea. ee ar dd . 
Abtheilung A. Riedel T. — d. ergeſ. G. Blaſchke S. — 

ER f Getraut. 8 
Bei St. Matthias. > 
Den 23. September: Collaborator am kath. Gymnaſium H. J. 


| Bet u. b. Frauen. 
Den 24. Septbr.: Unterof, bei der 1. 
Peter mit Igfr. E Schwerin. — 
5 Beim hell. Kreuz. 
Den 24. Septbr.: Königl. Ob. -E. -G. e., Referendar und Fürſt⸗ 


nn Gnssal Vicarlat-Amts⸗Sekretäe E. Micke mit Igfe. Alb. 
aid. — 3 Sa 


Artillerie Brigade Jul. 


Der Bleslauer Beobachter erſcheint wöchentuch 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Kummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtondre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimalfger Verſendung zu 18 Sar. f 


